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1. Diskussionsabend ( gemeinsam mit der Salzburger 
Volkshochschule ) ,  am 14. Februar 1958 

Bericht über eine Studienfahrt 
zu den süditalienischen Vulkanen. 

Doz . Dr. Walter Medwenitsch 

Zu Ostern 1 957 führte ich eine Exkursion der Sektion 
Austria des Österr. Alpenvereines: zu den süditalienischen 
Vulkanen. Die Ziele unserer Reise waren der Vesuv, die 
Lipa!.ischen Inseln mit Stromboli, Lipari und Vulcano und 
der Atna auf Sizilien. 

Wir wollten den Vulkanismus kennen lernen, seine ver­
schiedenen Stadien -sehen, seine Förderprodukte studieren, 

wie auch die Form und den Bau der Vulkane betrachten. 

Mit Vulkanismus im Speziellen befasst sich ein wichti­
ges Teilgebiet der Geologie: Die Vulk�noloßie. Gerade 
dieses Teilgebiet mit seinen klaren, einarucksvollen und 
gut beobachtbaren Erscheinungsformen hielt ich dafür sehr 
geeignet, naturwissenschaftlich Interessierte der Geolo­
gie näherzubringen und sie so mit der Zeit auch für an­
dere interessante Probleme der Geowissenschaften empfäng­
lich zu machen. Ein Grossteil der zugänglichen Erdkruste 
besteht doch aus Erstarrungsgesteinen, den Produkten von 
Oberflächen- und Tiefenvulkanismus. Und der Vulkanismus 
gibt auch die Möglichkeit, die Entstehungsbedingungen 
der weit verbreiteten Ergussgesteine in der Jetztzeit zu 
beobachten. Auch geben uns die Vulkane mit dem Durch­
bruch von Schmelzmassen und dem Ausbruch der Laven wie 
mit den zusammenhängenden Erscheinungen wichtige Auf­
schlüsse und Hinweise über den Tiefbau der Erdkruste; und 
da wieder besonders über den Tiefbau der jungen alpinen 
Faltengebirge, auf die der Vulkanismus in besonderer 
Form konzentriert, in gewissem Sinne beschränkt er­
scheint. 
lilTir können in Mitteleuropa den Vulkanismus nur mehr in 
erstarrter, afoss�:-lern Form beobachten; im ostalpinen 
Raume haben wir ausgezeichnete , tertiäre Beispiele dafür 
im Burgenland und in der Oststeiermark. Aber lebendigen, 
aktiven Vulkanismus finden wir in Europa nur auf die 
süditalienischen Eruptivzentren besch!.linkt. Um solchen 
sehen zu können, müssen wir die von Osterreich aus so 
weite Reise unternehmen. 
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Innorhal b des Apennins ke:n;:.:.'-'n '�Jir 3 grosse, jung� __ 
z·ent-ren vulkani3cher T�:;�:_!_�-i::.ef·:: 

.. - -- - .. . . � 
s'fe li'eg'en an· ·auf'fä·l-lls�n);.l:{e·��. und Kn,}ckß te�l_en_ 
dieses Deckengebirges. Wir kennen aus uer T0l?_9.9.P.-� Magmen 
von pazifischem oder leicht alkalibetontem CharaKter. 
Die Vulkanite der ro�anischen Provinz habe� typisch me­
diterranen Charakte�:F''TIC'alivörma-cht.-bei sta:rke:n Kiesel­
s�iuredefizi t); das Hisst sich vielleicht aus einer 
Magmendesilizifizierung infolge Kalkas sirr.ilation ver­
stehen, wie sie A .  RITTMANN vom Vesuv sehr wahrschein­
lich machte. Im südlichsten .italienischen Vulkangebiet 
des �.na _unc1. _dE;! Lipar_=b_�9l:l�.� Jl-:t.f?.eJ!?-J. das an der Beugestel­
le des Apennins nach Sizilien liegt , verliert sich der 
abnorme Charakter und wir können normale atlantische 
bis pazifische Gesteine beobachten. 

In !i_e_.:1�1. gewesen zu sein und den yes�y _ __ ni cht besucht 
zu haben, kann einem Geologen als schwere Sünde ange­
rechnet werden : Wir standen also am Vesu-.;krater in Ne­
bel und Schneesturm,wärmteri unsere Hände an Spalten, 
denen Warmluft entströmte und mussten im ü"�:ri r�en das zu 
Sehende auf Ansichtskarten rekonstruieren. Der Vesuv 
ist heute ruhig; er ist im Solfatarenstadium, d..h. an 
verschiedenen Stellen er.::':wcic:1.en Warmluft und Däm.-pfe. 
Seinen letzten ·grösseren Ausb:·uch zeigte der Vesuv 1944: 
Ein mächtiger Lavastrom kam aus de� Atrio del Cavallo 
und-strömte durch die Fossa della Vetrana gegen San_ 
Sebastiano · (�n der Westflanke) . 

Den Vesuv kem1eri fast alle von uns: Bild�t er doch den 
würdigen Abschluss, den immer wiedGr ge\vürdigten Hinter­
grund des Panoramas von Neapel. Fast immer finden wir 
sein Profil, seine Geschichte in d:�n Lehr"bliche�n a-v.s­
führlich dargestellt. Warum? Er ist da s be:"'� e B•:dspiel 
für einen _$Jr.Cl._t.o\0-l.:LJ.c.9-n: Der Vulkankegel wird aus einer_ Wechselfolge von Lavaergüssen und Lockermassen, Aschen, · 
aufgebaut, wobei ·letztere etwa 1 0  - 15 : 1 überwiegen. 
Daraus ergibt sich zwingend die Bh�r"t;}1-=:1ik Vl:tlkanischen 
Q.�_l?.9.�.e]}_�-�.? �- Diese Stratavulkane �-!'asf .. äi.l-e'?lfditä'il-8-
nischen Vu"fkar .. e zählen daz'�, gehören nacl-:. H, . C_L'OOS der 
_.g:.J�J?_�o� s-�EeiJl� an; Ein Gro3steil der Lavama s s en wir_d 
durcli ExpTosionen in die Luft geblasen. Dieser Vurkan- , 
typus, der im Gegensatz zur Effusivreihe (H.CLOOS) 
steht, ist nur an Oro�.e , an j-...<.nge Fal tengebirg9 fi..e- · · 
l;l�n,dßp_!. ' · ___ , - � · 

Beide Vulkcmty:pen, Explosj.c::-:s- wie Ergussreihe, ver­
einigen sich in der Calderareihe: Die Vulkan1Jauten 
fallen rriit der Zeit ,Jer-liei-�vltferung, der Zerstörung 
nnheim� die Kraterkessel werd.en durch nacht,rf,gliche:2 
Einsturz oft gewaltig erweitert: Es bild9t sich eine 
Caldera. Ihr aufgesetzt erscheint die zweite Vulkan­
genera.tion · man kann nuch vom -veGuvsotndium sprechen. � -��···.,. ·-····--
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D er Mt. Somma (11 32 m )  z eigt das Cald erastadium; ihm 
ist als zweite G eneration d er jung e Vesuv (1270m ) auf­
g es etzt . 

Noch ein anderes s eh en wir am Vesuv in l ehrbuchmässig er 
K lo.rhei t: Di e V �*:;-_Et-�0-�e,_r}l_n_ß. __ de§_!'Ll.9-ß.!!l-E-1?.J. der Laven durch 
Aufschm elz en, durch Assimilation d er durchbroch en en, 
zum Gro.sst eil k:llki.;en-TI" e'Cksea::Lrri en te . A. RITTMANN g e­
bührt. das Ver di enst, beson ders darauf hing ewi esen zu 
h<.lb en . D er Ursomma för dert e Trachyt e , der A lt -Somma 
Orvi etit e (Plagioklas, Sanidin, L euzit, A-;.1git; Biotit, 
O livin; Apatit, op.:tk e Oxyd e; st eht zwischen L euzitphono­
lith un d L euzitt ephrit ), der Jungsomma Otta janit e 
( L euzittephrit ) un d der Vesuv schli esslich Vesuvit e 
( L euzi thbasani t e ). D er H erd so ll nach A .  RITTJVJANN 
etwa 5, 5 km unt er dem·Meer esspi egel li eg en. 

Wir b esucht en nntürlich auch Pom_p e�_;_ Der Unt ergang di e­
s er blüh enQ en römisch en Si ed lung nm 24 . - Aug. 79 n . Chr . 
b ed eutet di e G eburtsstunde d es h eutig en Vesuvs: Nicht 
nur ?omp ei, son dern auch Stabiae und H erculaneum wurden 
von ung eh eur en Msss en glüh end h eiss er Asch e begrab en .  
D er Schlotpfropf en wurde durch ein e mächtig e E:xplosion 
ausg esct·leu dert un d di e Lava in di e Luft g eblas en; . in 
d er Folg e  trat en auch lat eral e Lava ergüsse auf. Di e 
Z erstörung di es er dr ei St�dt e z eigt uns die v ernicht end e 
G ewalt ein es solchen Initialausbruches, auch p liniani­
.§.9.��-- ;'��s):>_r:qp}]: g enannt. 

-� �- ---r --�--· --

Im unmitt elbar en VlT est en der StCJ.dt li egt das zw eit e gross e 
Vulkang ebi et N eap els: Di e Cam�_!.1.�_g_r..e.�, di e "br enn end en 
G efild e01• Di es es ganz e Ausbrucnsg ebi et hat man nach 
A.S I EBERG als ein en einzig en Vulkan aufzufassen, mit 
zahlr eich en Ausbruchst ell en, di e z. T. am F estlan de, z .  
T. j etzt am M eer esbo den li eg en. Ein e auffa ll ende Eig en­
zümlichk ei t der CamJ·Ji Fl egr ei ist es, dass si e in 
ihrer T::j_tigk ei t un d in ihr en Produkt en völlig unabhängig 
vom Vesuv sin d, obwohl nur 14 km von dies em entf ernt. 
Al l e  Eruption en hab en hi er in der Hauptsach e in g ewalti­
gen Exp losion en das Magma zu Asch en z erstäubt und nur 
s ehr w enig Laven ( !_ugittrachyte, vi el s elten er Basalte 
o d er L euzitt ephrit e )  g eförd ert . 

Wir s eh en b ei einer Run dfnhrt di e verschi ed en en Krater­
k ess el, z .  T. mit Nass er gefüllt ( Avern er Se e ) . Es 
fällt uns cl er Mt. Nuovo ( 14o m) nuf: er bildet e sich 
im einzig en Ausbrücb-'in g eschichtlicher Z eit En de 
Novemb er 1538 unt er Erdb eb en und hGftig en Explosionen 
innerhalb weni;:; er Tage, wob ei ei.ne blüh end e Ortschaft 
buchstäb lich in di e Luft g eb las en wurd e .  

Ein en b esond er en Anzi ehungspunkt für uns bildet e d er 
Krat er der Solfatara (Forum Vulcani ) .  Er war nam en­
g eb end für eine·-·ab'esond er e, halbschlummernd e vulkanische 
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Tn tigkeit 11 (A. SIEBERG), für das So.lf_a_"t;_�.r_�:n.�JaQ.i_�_:_ 
Es ist eine gewisse Ruheperiode und kann zwisclien 
Ausbrüchen liegen, vllie auch am Ende und am Beginne 
von Eruptionen stehen. Der ebene Boden des 4oo -
5oo m weiten Kessels des Forum Vulcani besteht aus 
eingeschwemmten, zersetzten, porösen, vulkanischen 
Aschen. Am Ostrande des Kraterbodens liegt die stärkste 
Dampfquelle, die Bocche grande. Ihre Dämpfe qrechen 
kontinuierlich unt:e·r-''Zische:n.-:ä'üs einer Spalte hervor 
und versetzen den über den Öffnungen liegenden Sand in 
tanzende Bewegung. Bie Temperatur der Dämpfe schwankt 
zwischen l3o und 165 C; es handelt sich um überhitzten 
Wasserdampf mit geringen Mengen von Kohlensäure, wobei 
als Zwischenprodukt freier Schwefel gebildet wird 
(Italienisch; Schwefel = solfo --: Solfatara). 

Es gibt natürlich noch eine ganze Reihe kleiner Dampf­
quellen; ihre Tätigkeit ist im Laufe der Zeit starken 
Schwankungen unterworfen. Bricht eine solche kräftige 
Dampfqualle durch die Aschenschichten, so bildet sich 
mit der Zeit eine kesseiförmige Vertiefung, in der un­
ter mäqhtigem Blasenwerfen ein dunkler Brei brodelt. 
Er besteht aus feinsten, im Grundwasser aufgeschlämm­
ten und zersetzten Aschenteilchen, wobei die dauernde 
Zufuhr von überhitztem Wasserdampf aus der Tiefe den . 
Brei im Kochen erhält: Beim Schauspiel dieser "?-��.�:. 
y:tJ..l§?:n.?� verliert man fast den Zeitbegriff. 

Schon zieht uns ein neues Phänomen an: Die auffällige 
S_t.e}._g_e:r:un_g_. de.r _p_S!fipffö!d�_rl?-ng ... l>�� _ .fl..rl!lähe�unz _eip._e.?;_ 

· 
b.r_eP:�.��g_e_�·-· _Z_fgpre_t-t;�, efnes brennenden Zündholzes 
oder eines brennenden Stückes Papier an die Dampf­
quelle. Die verst�_rkte Tntigkei t ist nur eine schein­
b.J.re, da die Quelle während des Versuches nicht mehr 
Dampf fördert als sonst, sondern nur die geförderte. 
Da..inpfmasse zu erhöhter Tröpfchenbildung gereizt und·_ 
besser sichtbc.r wird. Die Ursache dürfte also in ver­
mehrter Kondensc.tion liegen, da Rauch oder Staubpnrtikel 
a..ls_Kandensationskerne wirken; dazu kommt noch, dass 
die Luft- in der Nähe der Flammn ionisiert wird, sodass 
die i1Virkung durch die Gegenwart elektrisch geladener · 
Teilchen wesentlich gesteigert wird. 

·Noch einen besonderen Punkt haben wir zu besuchen: Die 
Ruine�. des �.!.C1.Pl:.��t_e� gt�lR unweit der Solfatara bei 

· 

Ibzzuoli. W1r sehen die este der 48 Säulen eines rö­
mischen Macellums (Mo.rkthalle), die heute im Meers­
wasser stehen. Auch sehen wir die deutlichen Spuren 
von Bohrmuscheln in 3,5 � 6,5 m Höhe der z. T. 12 m 
hohen Säulen. Wir haben hier das bekqnnteste Beispiel 
!� UJ?-dationen, für säky}-9-r� .li_�:gun_gen._ .. ll::�r-§..�:;t�ß8!}._j.�.,;: 
�ll:.?.t.�"-- .!E-2. .. _\l§ f.C?)-.ß..� . .• <?:.e,§. Vul ks._�.i �_gl�.§.!. · 
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Vulkanisnru.s äussert sich nicht nur in Eruptionen, Explosio­
nen, nicht nur in Förderung von HVarmluft, von Dnmpfen, son­
dern auch im Auftreten von Erdbeben und in gebietsweisen 
Hebungen und Senkungen des Bodens. 

Der neue, saubere l5oo-Tonner "Lipari", bringt uns in der 
Nacht von Neapel zu den 9�!�.§Q..h..§.�_ Jn.�.e.J�P--' die alle vul­
kanischen Ursprungs sind und zum Grossteil nur düxftige 
Vegetution zeigen, - ein Glück für uns Geolog'en. Wir haben 
daher die Möglichkeit, vom Schiffe aus die mannigfaltig­
sten Erscheinungsformen des Vulkanismus an uns vorüber­
ziehen zu lassen (siehe beiliegende Kartenskizze). 

Im Morgengrauen erreichen wir d.nördlichsten Vorposten 
der Lipqren, den Stromboli, der nachts durch seinen Feuer­
schein über viele von Seemeilen sichtbar ist und bei den 
Seefahrern al� wicbtiger Orientierungspunkt �ie als ein 
untrUgliches Vvetterzeichen gilt. 1,5 km von ihm entfernt 
der 43 m hohe Strombolicchio mit einem Leuchtturm. 
Diese Klippe be�sYe1i·Caus basal tischer Lava und gilt als 
Rest eines kleinen Flnnkenkegels. Im schwachen Morgen­
licht erkennen wir die Sciarra del Fuoco, auf der die 
Auswürflinge des Stromboli-ins Meer abfahren. 

Knapp südlich von Strornboli erreichen wir Basiluzzo 
(bekannt durch Ilömerreste) und Panarea ( -·-· dl"e- V8rwünschte); 
beide Inseln zeigen nach Osten gekipp":Ce· Tafeln; sie dürften 
die erhaltenen Ostflanken eines einzi.:;en Vulkanstockes · 
sein, der sonst zum grössten Teil der Zerstörung zum 
Opfer gefallen ist. 

Als nächste Insel berühren wir auf unserer Fahrt Salina �·---· _!. 
sehr fruchtbar und gleichzeitig die zweitgrösste der 
Liparen. Ihr Name stammt von den an der Südostecke bei 
Lingua gelegenen Salzgärten. Im Altertum hiess die Insel 
Di�me, die Zwillingsinsel. Denn von Südwesten her gesehen 
scheint die- Insel ·nur aus "2 mi:i.chtigen, fast gleich hohen, 
regelmässigen Vulkankegeln zu bestehen, dem Mt.Fossa delle 
Felci (962 m, im Osten) und dem Mt. dei Porri (basaltisch 
859 m, im Westen)� hinter diesen verbirgt sich "der Mt� 
Rivi (847 m, basaltis6h). Bemerkenswert sind in der Tal­
rinne des Valdichiesa zwischen den beiden Vulkankegeln 
Quarttirablagerungen bis 3oo m Höhe. 

· 

Im Bereiche von Salinu sollen sich die Bruchspalten 
k:teuzen, denen die einzelnen Vu1kc.ne der Liparischen 
Inseln aufsitzen. 

Im Dunste sehen wir gerade noch die Umrisse von 
Filicudi und Alicudi, den westlichsten Inseln der Li­
i:ia.·r·en.-:�-·Auf .::üten clfesen Inseln wiederholen sich in ge-

. Wissem Sinne die vulkanalogischen Verhältnisse, denen 
man auf Lipari immer wieder begegnet. 
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Nach dem Umfahren von Salina fällt unser erster Blick auf 
den Nordteil von Lipari, der vom Mt. Pelato und dem sich 
aus ihm ergiessendenObsidianstrom der Fossa delle Rocche 
Rosse beherrscht wird. Herrlich hebt sich dieser rot ver­
witterte Strom vulkcmischen Glases aus der weissen Bims­
steinlandschaft. Dieser beherrscht von Porticello bis 
Canneto den Nordostteil der Insel (siehe beiliegende Skiz­
ze). 

Bimsstein ist auf Lipari in gewaltigen Mengen vorhanden; 
e'r.1st"8In alkalibetontes, sehr kieselsäurereiches Gltis 
von meist heller Farbe� zahllose Luftblasen verleihen 
ihm eine überaus poröse, schwamm- oder schaumartige Struk­
tur • .Uaher schwimmt der Bimsstein so lange auf dem !iVo.sser, 
bis alle Luft ausgetrieben ist; so findet man auch am 
Strande der übrigen Inseln viele kantengerundete Bims­
steinbrocken. Er entsteht aus Obsidian, wenn diesem bei 
der Eruption besonders lebhaft Gase und Dämpfe entwei'chen. 

Am Camp..9_-:..-b-�all.�.' der von Canneto bis Porticello rei�hen­
den etwa 2 Km langen Steilwand, wird der Bimsstein �n 
mehreren Betrieben abgebaut: Durch einfaches Abkratzen, 
Abschaufeln und Abrutschenlassen wird der Bims von der 
Wc.nd gelöst;_ es überwiegen feine, staubige Komponenten, 
in denen allerdings auch Brocken verschiedener Grösse 
eingestreut sind. In Stollen werden stückiges Material, 
und besondere Qunlit"ö.ten gewonnen. Die· Aufbereitung be� 
schränkt sich auf eine Sortierung, meist von-Hand aus und 
unter .grosser Staubentwicklung. Die Gewinnungsmethoden 
sind als sehr einfc::ch und 11traditionsgebunden11 (E. NICKEL) 
zu bezeichnen. Der sortierte Bimsstein wird direkt in 
Frachtschiffe verladen. 

Welch grosse wirtschaftliche Bedeutung der Bimsstein für 
Lipari hat, spiegelt sich am besten in folgenden Zahlen­
werten (nach E. NICKEL) wieder.: 4000 Mann sind beschäftigt; 
du von vier Fünftel im Bezirk C�nneto/Porticello, ein 
Fünftel in Aquacalda. 1900 wurden 10 000 t produziert, 
1928 - 50 000 t, 1938 - .So 000 t und 1954 - 100 000 t: 
da von werden 25% exportiert. . 
Die Vorräte sind kaum abzuschätzen, da vom Bimsstein 
ein Areal von etwa 8 km2 eingenommen wird. 

Der Bimsstein dient als Glättungs- und Poliermittel (für 
Aluminium); er wird in der Papierindustrie benötigt, wie 
auch als Zusatz für Kunstharze und Seifen. Das stückige 
Material ist ein leichter und fester Baustoff; die Kup­
pel der Hagia Sophia in Istanbul besteht z. B. aus 
Bimsstein. 

B �sonderem Interesse begegnet natürlich auch �er Obsl��iap • 
.Iheser soll schon in der späteren Steinzeit (Werkzeuge, 
Waffen) gewonnen worden sein:·Beim Anschlagen fallen 
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sofort messerscharfe, scharfkantige StUcke an. Der Obsidian 
zeigt eine rostbraune, rostrote Verwitterungsrinde, ist 
aber in seinem Inneren schwurzgrlin - dunkelgrün gefärbt. 
Ein Handstück ger�t schöner als das andere, obwohl unsere 
Hände durch Splitterverletzungen bald an vielen Stellen 
bluten. Der Rucksack wird schwer und schwerer! Aber was 
soll man m�chen, wenn man die schönen Fliessstrukturen 
sieht, die Entglasungssphärolithe, Einschlüsse, kleine 
Verwerfungen u.v.a.? 

Der Nordostteil der Insel ist also durch die jüngsten 
LiparTte·--iri. F'o'rm ·v-on-öFsldianen und Bimssteinen charo.k­
terisiert. In der Nordwestecke sind die Basalte aufge­
schlossen, die den Unterbau bilden7 sie sind an der Basis 
des Mt. Chirica·(603 m) anstehend, von Bimsstein aber zu­
�edeckt. Südlich anschliessend liegt der Mt. San Angele 
(594 m) mit seinen trachyandesitischen Gesteinen, mit den 
Fumarolen und Thermen (Therme San Calogero, Bagno Secco) 
in seiner wei�eren Umzebung. 

Daran schliesst sich die fruchtbare Mitte der Insel an, 
d:�s aus Tuffen und aTufflÖssen11 beste11e':r1de Hinterland 
der Stadt Lipari (6000 Einwohner), die schUsseiförmig 
gegen Osten o.bsinkcnde Umgebung der Hauptstadt: ·Weingärten, 
Oliven-, Johannisbrot-, Erdbeer- und Mispelb�.ume, Feigen. 
die verschiedensten Prunus- und Zi trusgew:�chse, Po.lmcm, 
Agaven, Opuntien, Myrthen, Mandel, Ginster und die herr­
lichsten Blumen. 

Lipari hat uralte Kultur, wie wir aus den Ausgrabungen 
am Schlossfelsen und im sehr netten Museum anschaulicher 
sehen können: sie reicht von der späteren Steinzeit, über 
die Bronzezeit, über Griechen (Dorer von Knidos und 
Rhodos), Karth<J.ger (Flottenstützpunkt i 260 wurde hier 
die Flotte des G.Corn.Scipio von den Puniern vernichtet) 
und Römer bis in die Jetztzeit. 

Der Südteil der Insel Lipari ist Bergland und wird 
voi:n l\ilt. Guardia (369 m) eingenommen; dieser Berg ist be­
kannt db seiner berühmten Aussicht über Vulcano. Er besteht 
aus den älteren Lipariten; weit hinauf reichen quart��.re 
Sedimente (l). 
Lipari erlebte in geschichtlicher Zeit keinen Ausbruch!· 

Auf den vulkanischen Ursprung der Insel weisen heute nur 
mehr die bereits angeführten Fumarolen und Thermen. Die 
Gc;ologie der Insel ist im Detail nicht einfach, kompli­
ziert durch eine jun0e Bruchtektonik. Es ist aber wahr­
scheinlich, dass auf Lipari und den meisten der übrigen 
Inseln der Liparen die vulkanis ehe Tätigkeit im Mioz)in -
Pliozän mit BJsalten begann�m älteren Quartär mit Ande­
siten fortsetzte und schliesslich im späten '}uartär mit 
der Förderung von sehr unterschiedlichen Magmen ab-
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schloss, unter denen die Rhyolithe (Liparite) und Obsidiane 
Bimssteine besond·ers häufig sind. Wir haben daher einen 
basaltischen Unterbau, auf dem sich zumeist exzentrisch 
die späteren Vulkanbauten ansetzten (E.NICKEL). 

Auch für die Liparischen Inseln ist es als Regel anzu­
sehen, d�ss die basischen Laven weniger viskos sind als 
die snuren.-Das zeigt besonders schön der Obsidianstrom 
der Forgia Vecchin oberhalb (W)Canneto, der am halben 
Wege, noch vor Erreichen des Meeres erstarrt liegen blieb. 

1 

Bisher hat Lipnri als Paradebeispiel der magmatischen Differ 
en�iati on von Basalt über Trachyandesite zum Liparit. 
gegolten. F. v. WüLFF dagegen sieht in Lipari seine These 
bestätigt, dass sich auch dioritische (andesitische) Ge­
steine durch Vermischung von basaltischem Sima mit Sial 
bzw. lithogenem Liparit bilden können. 

Die Insel Vulcano . (211m2) ist von Lipari aus · ein 
beliebtes Ausflügeziel und mit einem Fischerbott leicht 
zu erreichen. 

Der Südteil wird von einer schüsselförmigen Hochfl�che 
(Mt .��.fa-·499 m ) beherrscht, aufgebaut aus Basc.l ten und 
seinen Tuffen. Diese Gesteine bilden im Norden einen 
grossen� im Nordteil eingebrochenen Krater (Caldera); 
die�em ist der J.i?F-.g_e_��---9.-.r�_grq.�er� (386 m) mit seinem 
zwe�fach gebo.uten Kraterkegel . unF seinen saueren, aber 
noch Olivin führenden Produkten einges2tzt. 

Beispielhaft instruktiv ist der Blick in den innersten 
Kr2tcr, dessen Schlot durch Aschenschlamm verstopft ist. 
Am Rande und cJ.lil Innengehänge. des Kraters beobachteten 
wir zahlreiche Solf::::;taren; im �dndschatten finden wir 
kleine, schöne Schwefelkriställchen. Früher wurde dieser 
Schwefel in primitiven Sublimationskästen von Str:i.flingen 
aufgefangen. Der Innenkrater besteht nur aus Lockermassen, 
da die letzte ·Eruptionsperiode 1888 - 1890 nur explosiv 
war (Bomben wurden bis zu 6000 m hochgeschleude�t), unter 
denen vor allem die bis zu 2o m3 grossen 11Brotkrusten­
bomb.en". auffallen. 

D�ese .}rot_k::t:"PE.��ep.,b_o�.b-�_!2: sto.mmen. aus einem ga�reichen, 
zähflussigen Mngm;:.t. Der noch flüssige Kern bläht sich 
bimssteinwrtig auf; dabei wird die bereits erstarrt·e, 
Cl3sreiche, aber noch dünne Kruste gesprengt, sodass 
sich zahlreiche Risse .bilden, die der Oberfläche das 
Aussehen einer Brotkruste verleihen ( A. RITfMANN). 

Zwischen dem Gro.n Cr8.tere und dem nördlich liegenden 
Vulcanello befindet sich eine schwach besiedelte Ebene. 
Aus dieser regt ein gr�llgelb - braun .verwitterter Felsen 
heraus, der zahlreiche künstliche Höhlungen aufweist. 
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VVir wiss en b er eits, dass si ch Vu lcano heut e im So lfatar en­
st8.dium. b efindet� die h eiss en Dämpfe h aben b ei ihr em Auf­
stieg di e dur chstri ch enen G est eine z ers etzt, alunitisiert; 
di es e Solfntar en li ef ert en: S chw ef el ( +S elen ), Rea lgar. , 
Borsäur e, Salmiak, Gips, Alaun . Hioratit, Glaub erit, u.v .  
m • •  Es wurd en früher jährli ch 100 t Alaun, 20 t S chwef el 
un d 10 t Bors��ur e g ewonn en; z eitw eise war en etwa 500 Ar­
b eiter bes chäftigt. S eit d er letzt en g.ross en Eruptions­
p eriod e 1888 - 1890 ist di eser B ergbau auf Vu lcano ni cht 
mehr hochgekomm en. Vie lleicht werden doch wi ed er einmal 
V ersu che unternommen werden. 

In d er Näh e di es es F els ens, in d er Ostbu cht, entspring en 
im Küst enb er ei ch e h eiss e Quell en und So lfatar en. Es wurd e 
au ch eine Bohrung ni ed erg ebra cht. Ab er no ch entströmt 
ihr ung enutzt d er vvass erdampf; zu ein er Umwandlung in 
el ektris ch e En ergi e wird es hi er wohl ·ni cht r ei ch en, ob­
wohl di es prinzipi ell mögli ch ist, wi e es die Erfolge 
auf dies em G ebiet e in d er Tos cana bew eisen: Mit el ektri­
s chem Strom, . d er aus vulkanis ch er En ergie g ewonn en wird, 
werd en b er eits s eit Läng erem di e Fahrdreht e d er Strecke 
Flor enz - Rom gespeist. 

J etzt b esu chen wir no ch ras ch d en Vul canello, ein en k lei­
nen Dri lli.ngspa.rasi t3.rkrat er an d er Nordspitze d er Ins el, 
mod ellhaft s chön nu.:>c;ebi ldet . Er fördert e Leuzitbasanit e 
und Leu�itt ephrit e ( 3 .  G est einstyp von Vulcano ). Vu lco.nel­
lo sol l si ch erst etwa 200 v. Chr. ( 183 v . Chr.,submarin ) 
gebildet hab en und dann erst d er Ins el Vu l cano angegli e­
dert word en sein . 

Wi e s chon eihrnal verwi es en: D en s chönst en Üb erb li ck üb er 
Vu l cano hat man vom Südteil d er Ins el Lip ari, vom MtT 
Guardia . 

Auf ein Prob lem mö cht e i ch no ch an H and von Vul cano hin­
w eis en: D er Gran Cr�ter e ist 386 m ho ch; die von F.v. 
WOLFF err echnete S ch lotlänt3 e b etr�.gt 750 m; d er H erd li egt 
also nur 370 m unt er d em Meer esspi eg el! Und trotzdem ist 
er nicht m ehr in d er Lag e, L ava zu förd ern . Au ch d er 
Stromboli hat eine verhältnismässig kurz e S chlotl8ng e. 
Kurze S chlote verhind ern ein e weitg eh end e Differentation, 
wie si e z. B. am Ätnn b eob acht et w erd en k ann, d er ein e 
S chlotläng e von 6500 km aufw eist. Au ch das stark e S chwan­
ken im Sipp en charnkt er d er G est ein e ma cht wahrs cheinli ch, 
dass di e m eis.ten Förd erungen aus nbg etr ennten, vi el leicht 
2u ch hybrid en R estmagm enkörpern st ammen. 
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Und nun zum Stromboli (str�ngyle =der Kreisel). Dieser 
Vulk.:..n bild.e't ___ eTne··y2,6 km grosse Insel: wir können 
.:mch sageni Diese Insel wird nur aus einem Vulkan ge­
bildet. Er erreicht 926 m Höhe: aber in seiner nächsten 
Nähe misst das Meer über 2300 m Tiefe. Der Stromboli 
ist also ruhig dem Ätna an die Seite zu. stellen und wir 
landen bei San Vincenzo mit dem Schiff eigentlich in der 
Gipfelregion. dieses gewaltigen Vulkankegels. 

Der E._�I._op1boli ist der eip.zi�e.1 .. 3.:1;:än.§.2:ß. t3.tiße .YuJlt:.§.P. _ _ _ iJl: 
Euro�Q una daher auch ein besonderer Anziehungspunkt 
·ru.r��T""Ouristen. Der grösste Teil der Insel besteht au,s 
einem alten, längst erloschenen Vulkan mit andesitischen 
Laven und Tuffen; a.n dessen eingebrochener Nordwest­
flanke sitzt der rezente Stromboli, der sonnai-::;ische 
bis gabbroide Feldspatbasalte liefert. Die Südflanke der 
Insel bietet ein freundlicheres Bild, da sie weit hinauf 
bewachsen ist� die Nordflanke dagegen ist .schroff und 
unfreundlich� in ihr liegt die Sciarra del Fuocco. 

Wenn mun in Stromboli landet, ist der erste Eindruck ein 
eigenu.rtiger� So weit man blicken kann, nur schwarzer 
B<.:..sal tstro.nd. Und doch fnnden hier K.TURNOVSKI und H. 
HOLZ-SR 1953 eine Anzahl von gut gerundeten Kalk -
(mesozoischen Alters) und einige kleinere, weisse 
r��rzgerölle, die mit Festlandsgesteinen verglichen wer­
den können und nicht von Gebäuden stmnmen� sie müssen . - I . 
aus dem Sockel, aus dem Untergrund der Insel stammen, 
der in nicht zu grosser Tiefe liegen dürfte. Damit ist 
eigentlich bewiesen, was F.v.WOLFF nur wahrscheinlich' 
machen konnte: Aus etwas älteren Ergüssen sind leuzit­
führende Laven bek<.mnt geworden; F .v .• WOLFF erklärte dies 
Bit einer Herdverlagerung nach oben, wobei auch karbo-
UQtische Gesteine durchörtert wurden. · 

Der heute tätige Krater liegt in etwa 750 m Höhe. Der 
beste Aussichtspunkt in diese Kr�terwanne, in der ver­
schiedene Bocchen tätig sind, bietet die Cima Vo.ncori 
(926 m), auf dem Alt-Stromboli gelegen. Diese einzelnen 
Bocchen zeigen eine fombination zwis_9�-�� �-Sch}�<?-_c]�'?_Il:.. .ll.�_C! 
t�Ii��{13'·!;�!�!; s :�-t��-(-1��-!-T�f&Jffi������---!��� ee��t-
. einer .?trq_f1?:9olL:nischen .. T�j;igkei t sprechen. 

Der Schlot ist mit glutflüssiger Lava gefüllt7 steigt nun 
·diese Säule höher, so "kocht" sie bei Erreichen der 
Atmosphäre nuf · hervorbrechende Gase und. :Uii.mpfe reissen 
nun Lavafetzen·· und Auswürflinge, die in der Krater-
wanne liegen, mit. �s handelt sich dabei, wie wir jn am 
Beispiel des Stromboli eindeutig ersehen können, um eine 
p_a�-�-;t"���-t.t,g_;_e_i_�--!-
A. RITTYANN hut den Stromboli eingehend untersucht; ich ho..lte es für wichtig, einige seiner Detailbeobachtungen 
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wiederzugeben: 
Die wichtigste Eruptionsöffnung liegt am Ostrande des 
Schlo�pfropjbns.Sie hat die Form eines 60 - . 80 m weiten 
und gegen 30 m tic::fen, trichterförmigen Kessels mit 
flachem Boden, der mit Aschen, Sand und bis zu kopfgrossen 
Steinen bedeckt ist . Die Auswürfe finden in unregelmässi­
gen Intervallen von Viertelstunden bis zu me�reren Stun­
den statt. Trotz starken Wechsels der Intensit�t und im 
R�ythmus der Tätigkeit bleibt der Abl�uf immer ein ähn­
licher� Zuerst setzt ein inu11er stärker werdendes Zischen 
ein; in der Mitte des flachen Kesselbodens beginnt Asche 
hochzuvvirbeln, der sich bald Sand und kleinere Steine 
beimengen . Das Zischen verstqrkt sich zu einem Brausen, 
das rasch· in Dennern übergeht. Der Gasstrom wird m8.chti­
gcr und reisst alle Aschen und Gesteine in die Höhe. In 
d.:'..s Donnern mischt sich das Prasseln der meist in den 
Kessel zurückfallenden Gesteine. Erst nachdem der Aus­
VIrurf eine gewisse Stlirke erreicht hat, werden rotglillwnd.e 
Schlacken ausgeworfen; diese fliegen etwa 70 - 100 m, je 
nach Intensit�t des Ausbruches, in die Luft und werden 
zu Bomben gedroht? fallen auf die Asche als Schwaiss­
schlacken oder f2llen wieder in die Auswurföffnungen, 
wobei oft ein schwappendes Ger}usch zu vernehmen ist. 
Hiernuf kommt es r.'J.sch zu einem Abklingen und völligen 
Versiegen der Tä.tigkei t; in diesem Erschöpfungszustande 
ist nur Solfntarentitigkeit zu beobachten. Die maximale 
Wurfhöhe der Steine betr=igt 250 - 300 m, während die 
Aschenwolken die doppelte Höhe erreichen. Die Auswürfe 
dnuern 10 - 40 SekUnden und erfolgen aus mehreren 
Bocchen abwechselnd, in unregelm�ssigen Intervallen .  In 
der Zwischenzeit ist überh:J.upt keine T?.tigkei t und kaum 
eine .0ampfentwicklung wahrzunehmen; man hat nlso die 
Gelegenheit, auch bei einem kürzeren Aufenthalt <J.m Aus­
sichtspunkt (Cimo.. dello Stromboli 918 m) oder beim Ob­
servatorium einige dieser Ausbrüche, die vor allem in der 
Nacht von grosser Eindrücklichkeit sind, zu erleben. 

Nun aber nach Sizilien, zum Ätna! iflir waren alle schon 
voll von der Vielfalt und der Anschnulichkeit des Er­
lebten und Geschmiten auf den Liparen . Wir wollten ei­
gentlich nur die Gegensätzlichkeit der sizilianischen 
Lo..ndschnft geniessen, die Schönheit der Stadt Pnlermo 
bewundern und auch 0inen der grössten und mächtigsten 
Vulkane Europas besuchen. Und doch sollte auf uns noch 
eine besondere Überrnschung warten . 

Am Gründonnerstag 1957 fällt uns beim Durchblättern 
einer Tageszeitung in Palermo folgende kurze Notiz auf: 
Ein Nebenkrater des .Ätnn befände sich in Ausbruch und 
hätte einen 3 km lnngen und etwa 200 m breiten Lavastrom 
gebildet. Wir sind zunächst . gegenüber dieser Zeitungs-
nachricht etwas skeptisch. 

· 

Doch finden wir auf unserer Fahrt quer durch Sizilien 
von Palermo n&ch Catania diese Nachricht im ersten 
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Ätnablick von Enna aus best�tigt� Der höchste Berg 
Siziliens, der j�tno., mit seine:::1 327 4 m Höhe bei 45 km 
Durchmesser ragt aus lieblicher, saftiggrüner Frühlings­
l2ndschaft in einen azurblauen Himmel, umhüllt von 
dräuenden, unheilverkündenden Wolken . 

In geschichtlicher Zeit hatte der Ätna etwa 135 grosse, 
verheerende Ausbrüche, abgesehen von einer Unzahl klei­
nerer Eruptionen . Bei der Auffahrt mit dem Autobus von 
C,:itania über Nicolosi, auf herrlicher Strasse, sehen 
wir, wie vernichtend seine Eruptionen sein können, und 
in welchem dauernden, aber ungleichen Kampfe die Menschen 
mit den Naturgewalten des Ätna stehen: In den Ortschaften 
stehengebliebene Lavaströree, schiefe Kirchtlirme und 
Hausmauern, Risse in den Mauerwerken, zerstörte und ver­
lassene \�rohnstt:itten . . . . . •  ; und doch dringt der Mensch 
mit seinen Weinkulturen so weit als nur möglich vor,um 
den fruchtbo.ren Lavaboden zu nutzen. Der Mensch muss 
wohl manchmal zurückweichen� aber vertreiben lässt er 
sich nicht. . . . . . • 

' 

Die weitere Fahrt führt uns vorbei an den verschieden­
altrigen Lavaergüssen: Sie zeigen eine verschiedene Ve­
getation: Die älteren bereits mit ·�!veinkulturen, die jün­
geren mit kfumaerlichem Bewuchs, wihrend die jüngsten 
Blockfelder in ihren dunklen, schwarzen Farben ohne 
Pfl�nzenbewuchs fast unheimlich abstechen. 

Je höher wir korrunen, desto prächtiger wird das Panore.Ela: 
Wir können vor allem erkennen, warum die Ätnalaven so 
weit in besiedeltes Gebiet vordringen und solche Gefahr 
verbreiten konnten und können: Der Ätna zeigt nicht nur 
Ergüsse· aus seinem grossen Gipfelkrater (Terminal­
und Subterrninalcffusionen), sondern vor allem F1anken­
_er g:ü:� s e , so genannte La t er o.le ffusi onen � 1 et zt ere--e-rfo-r..:. -·-- .. . .. '·- .. -- . . ,_._.._,...�_..._ .... ____ .......... _......_ . ......,. __ ._._ .. ,/ gen aus kleinen Parasitri.rkratern, die in etwa 200 Grup-
pen vor allem seine Ost-, Süd- und Westflanke, aber 
auch seine Nordflo.nke umsäumen. Man glnubt oonehmen zu 
dürfen, dass die Lava an einem Spaltensystem aufsteigt 
und es so �u diesen Flankenergüssen kommt. Die S.chlot­
länge des Atna wurde mit etwa 6500 m berechnet. r . . I 

Auch der Ätna ist ein Stratovulkan. Das heute geförderte 
Gestein ist ein Feldspatbasalt, in dem man schön Ein­
sprenglinge von Olivin und Augit erkennen kann; man 
kann die Petrographie dieser Gesteine am besten in den 
zahlreichen Steinbrüchen längs der Strasse ausgezeich­
net studieren . Der Chemismus der Gesteine hat sich im 
Laufe auch längerer Eruptionsperioden kaum verändert . 

Inzwischen haben wir in zahlreichen Kehren das Refugio 
?apienza des C.A.I . in 1910 m Höhe erreicht. Dumpfes 
.Oonne:rollen, .ein schwach gerötet er Nachthimrnel und 
deutllch wahrnehmbare Erschütterunr1'en sind die Ouver-o 
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türe unseres Besuches. Die:0 Erscheinungen lase3n keinen 
Zweifel aufkomuen, dass wi:r i:'-�1-.::' .:;i::1em "::titigc:n Vulkan sind! 

�n nächsten Mirgen, es ist Karsamstag 1957, geh� es schon 
um 5 Uhr in der Frühe los. Wi1· errei·chen dar-�;: der tief­
reichenden Schneelage und d.9r guten Schneebeschaffenheit 
verhäl tnism2ss�_g rasch das unbesetzte vulkanalogische Ob­
servatorium ( 2919 m). Wie herrl:.i.ch ist währ:.ml des Auf­
stieges die Aussicht gegen Süden: Wie eindrJ.cksvoll ·ent­
wickelt sj.ch der Blick über die grosse Zahl der vielge­
staltigen Paro.si t2rkrnter. G:;_eichzei t�g gerrt dauernd ein 
leichter Aschenregen auf uns ni:;de:c. DauernC:. e:r_tweichen 
der:1 Haupt� und Nebenkrater, der uns durch d2n mächtigen 
Gipfelkegel noch den Blicken entzog2n is�� D�1pfe� zeit­
weise werden sie als grosse hauchringe :::_n d.e;:1 Himmel ge­
blasen! Diese Rauchringe entstehen, wem1 hei:.:1se I1uft in 
kleinen Mengen schnell und kräftig au�gostossen wird; 
daru1 fliegt aus nahezu kreisförndger Offnung ein sich 
kondensierender Wirbelring heraus, de:_· wr.. seine senkrech­
te, aber auch horizontale Achse lebhaft rotiert: "Ex­
perimentell;, vo:::1 jedem Rau.:-:her leicht nach;:-:uweisen! 

Der Hauptkrater des Ätna ist derzeit ruhig u:!.1d zeigt nur 
Solfatarentätigkeit 7 d.h. clas Entweichen \Ton W2rme und 
von heissen Dfunpfen� er ist in dichte nach Schwefel und 
AnE1oniak riechende Wolken eingehüllt. Dahe� wollen wir 
auch nicht den Gipfel besteigen; unser Hauptinteresse 
gilt dem tätigen Nebenkrater, der knapp nördlich, genauer 
genomru.en NNE des Hauptkraters und südlLch der Bocche 
Saussure in etwLJ. 3000 - 3100 m Höhe liegt. 'Vir sehen 
diesen Parasitärkrater noch geraume Zeit nicilt. Der 
Blick·wird u:ns von den schneebedeckten, aus vielen 
Klüften rauchenden und damp:i:'enden Aschenhär:tgen des 
Gipfelkegels noch lange verwehrt. Jilj_� stapf·2� üoer auf­
geweichte Schneefelder, die oft zentimeterhcch mit 
Asche bedeckt sind�, Auswürflinge, Bomben, ve:rschieden­
ster Grösse und ve.rschiedenster Fo!'m liegen hel'um. Andere 
Bonben h aben sich glühendheiss in den Schnee gebohrt. 
Dab.�i sind sie z. T. zerspratzt und der S.c�1:.:1ee vrurde auf­
geschmolzen. Sie hinterliessen For::-:1en, die an ä.ie Glet­
schermühlen in den Alpen erinnern oder an Bilder1 wie wir 
sie von Gr<J.nat- und Bombeneinschlägen kermen gelernt 
haben. 

\liJir sehen an vielen Stellen, in mehl' oder weniger gros­
sen Flächen, in oft ganz unregel'::.1flS::dg begrenzten 
Flecken ;r Büsserschnee 11: Kle2_r�8, 8 - 12 cm hohe Schnee­
pyrmuiden m'"f"-k:CoTnenLapillis ,�AuswUrflin:sen) als Ab­
schluss. Dieses Bild erin.nert "ü.ns stark an die Bozener 
Erdpyr21:üden. Solcher BLi.sserscbnee vvurde a'.lS den Anden 
und auch aus den Pyrenäen :_n viel gev:.:ü tigeren Mass­
stäben von mehreren Metern Grösse beka��t; Qort erklären 
sich diese eigenartigen GebL:_de dnG.urch, dass die Sonne 
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nur in steilem Winkel und für ·beschr'inkte Zeit, ineist in 
den Mittagsstunden, diese Schaeefli:ichen bescheint und 
partiell auflöst. Diese Dm.:tungsmöglichkeit kann aber 
zweifellos in unserem Falle nur beschr8.nkt angewendet 
werden� meiner Me�nung nach muss bei der Entstehung des 
Büsserschnees om Atna auch die vr?.rmeentwicklung von un­
ten berücksichtigt werden; dabei dürfte für diese Schnee­
pyramiden entscheidendgewesen sein, dass sie von kleine­
ren A11swürflingen abgedeckt werden. 

'Jifir vernehmen die Geräuschkul�.sse, d.::..e :3egle.::.. tousik des 
Ausbruches mit der weiteren A2näherung immel' stärker: 
Zin vielstimmiges Pfeifen, Zischen, Brausen und dumpfes 
Donnerrollen. Natürlich kann mit diesen rl:a:·gen, äri?llichen 
dorten die Polyphonie dieses grandiosen Konzertes nur 
ungenügend dilrgestellt, nur nngedeute·c werden. 

Und endlich stehen wir vor diesem lnvaspei�:J _ _::,":'n Kegel. 
Er hat sich durch do.s fortw".hrende und immer wiederholte 
Festschweissen der Auswürflinge gebildet. Alle 5 - 8 
Sekunden erfolgen kleinere Explosionen, jedenfalls Was­
se:rdampfexplosionen, die die Lavo.fetzen 80 - 100 m und 
höher emportreiben. Wir geniessen das Schauspiel einer 
Schlacken - und Lavo:wurft::it::: gkei �. Dabei entstehen sich 
herrlich entwickelnle Wolkengebilde, in ihren unteren 
Teilen von zartem Feuerschein gerötet, die sich in ihrem 
Formenreichtue k2um zu wiederholen scheinen; sie sind 
Grkl.3.rbar durch die;; Kondensation der Heiss luft über de1� 
Krater. Alle 50 - 60 Sekunden, mancll..mal in grösseren 
Interyallen, erfolgen weit mtichtigere Eruptionen� Wir 
hören sie kaurat wiJ:: spüren nur den Druck auf den Trom­
melfellen. Die glühenden Auswürflinge und Lavafetzen, 
oft von Tischgrösse, werden 200, 300, ja 400 m in die 
Höhe geschleudert; sie kühlen z. T. während ihre1· Luft­
fahrt Qb, erstarren teilweise und klatschen in den 
Schneefeldern auf, wobei Aschenfontänen aufgewirbelt 
werden oder die Einschlagspunkte durch kleine Wasser­
dCL!.Jpfwölkchen markiert werden. Diese Einschlage liegen 
oft bedenklich nahe unserem Beobachtungspunkt; wir sind 
nicht. entsprechend ausgerüstet, da wir auf einen sol­
chen Ausbruch nicht gefasst waren, mit ihrn nicht gerech­
net haben. Und trotzdem konnten �dr uns im toten Winkel 
der Eruptionen auf 300 - 400 m an diesen Po.rasitrirkrater 
heranarbeiten. Die fein zersprQhten Lavateilchen, die 
vulkanischen Aschen werden vom Sog der Warmluft hoch 
emporgetrc.1.gen und in wei tel� Umk�:·eise de:r Eruptions­
stelle abgesetzt. 

Oft glauben wir, unseren Augen n:..cht trai.len zu dürfen: 
Denn Blitee entladen sich am blnuen HioTiel über dem 
Krater! 

Und nun zum Lavastrom: Er entspringt dem Krater auf 
der unserem Be�b..:.i.chtung:-:p'..lnkte nbgewa:-1dten� durch den 
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Kegel·selbst verdeckten Seite. Er ist wirklich durch­
schnittlich über 200 m breit und einige tausend. Meter 
lang; er gabelt sich in mehrere Äste und st�ömt dem 
Valle del Leone zu, noch weit ab von jeder menschlichen 
Behausung. Wir glaubten, einen mehr oder.weniger feurig­
flüssigen, sich bewegenden Lavastrom sehen zu �üssen. 
Daher waren wir etwas enttäuscht, dass w±r nur schwarze 
Lavamassen �nmitten der leuchtendweissen Schneefelder 
wahrnehmen konnten. 

Aus diesen Blocklavafeldern steigen immer.wieder bläu­
lichweisse Rauchschwaden auf und über ihnen flimmert 
deutlich die Luft. Die Wärmestrahlung muss zum grössten 
Teil in die Höhe erfolgen; das ist leicht vorstellbar, 
in dem natürlichen Auftrieb heisser Luft, wohl kamin­
artig verstärkt durch den grossen Temper9.turunterschied 
über dem Schnee und über dem langsam abkühlenden Lava­
strom: Nur so lässt es sich erklären, dass diese Lava­
massen dem Schnee aufliegen, ohne ihn weggeschmolzen zu 
haben. Unmittelbar neben dem Lavastrom kann man ohne 
weiteres verweilen und es lässt sich dort gut rasten. 
Doch ein Besteigen der Blockfelder ist unmöglich: Die 
Gummisohlen unserer Schuhe riechen rasch angebrannt. 
Papier entzündet sich sofort in diesem basaltischen 
Trümmerwerk. 

Der Vorschub, die Fortbewegung dieses Stromes basalti­
scher Lava war kaum wahrnehmbar und muss im Augenblick 
unserer Beobachtung nur wenige Meter in der St��de be­
tragen haben. Wir konnten nur ein schwaches Knistern 
vernehmen. Blickten wir aber den Lavastrom hinauf, so 
sahen wir bei einigem Glück, beim Aufreissen an Steil­
stellen für einige Augenblicke den rotglühenden Kern, der 
in. langsamer Erstarrung und Abkühlung zum Basalt wird. 
Auch hatten wir am Lavastrom die Möglichkeit, alle 
Stadien und Formen der Erstarrung, so vor allem "Strick-" 
oder "Fladenlava" zu beobachten. 
Die Stunden des Beobachtens, des Schauens und auch des 
Staunens velinnen zu rasch. Die Aktivität der Eruptionen 

·nimmt zu; wir treten am frühen Nachmittag den Rückmarsch 
zum Observatorium an, da wir befürchten müssen, dass 
unser Heimweg durch Bombenwürfe bedrohlich gefährdet 
wird. In den späten Nachmittagsstunden erreichen wir 
müde, aber glücklich über das Erlebte und Gesehene 
unser Re:fugio. 

Vielleicht schon heuer oder erst nächstes Jahr wird es 
möglich sein, den beschwerlichen Aufstieg vom Refugio 
Sapienza zum Observntorium zu vermeiden und sich einer 
Gondelbahn anzuvertrauen, die mühelos und in kurzer 
Zeit den Höhenunterschied von 1000 m überwindet. 
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Ostersonntug heisst es vom _r:tna Abschied nehmen: Wir 
bleiben bei der Talfahrt mit dem Autobus nach Catania 
noch bei einem grossen Steinbruch oberhalb Nic-olosi 
stehen. Der Ätna wird mit dem verschiedensten Vorder­
grund, mit den verschiedensten Kameras, auf den ver-
schiedensten Filmen für die verGchiedensten Alben auf-. 
genommen: Und doch geben alle 'diese persönlich gestal­
teten Bilder einen Eindruck wieder: Die gewaltige Grösse 
und die majestätische Erhabe��eit dieses Berges! 
Uns Geologen zieht aber der Steinbruch im Vordergrund 
noch mehr an: In ihm sehen wir den idealen Querschnitt 
durch einen Lavaerguss: Wir s.ehen im Kern den Basalt, 

·mit seiner glasigen Grund.masse, mit den gelb.en Ölivin­
und den dunklen Augiteinsprenglingen. Und wir sehen in 
seinem Hangenden wie in seinem Liegenden schlackenarti­
ge Blocklava. Sie zeigt das Bild rascher Abkühlung; �a­
bei war aber der Kern noch glutflüssig und mobil; so 
werden die porös-glasigen Massen .zerstört und Blöcke 
zerteilt. Dieser eindrucksvolle Aufschluss zeigt uns 
in eindeutiger Weise Vieles, was wir am jüngsten· Lava­
strom des tätigen Nebenkraters s'ehen konnten, uns aber 
dort schwer verst2ndlich erschien. 

Und noch einmal nehmen wir Abschied vom Ätna: Aber dieses 
Mal in der Nacht und von Taormina aus. Trotz der weiten 
Entfernung erkennen wir die feurige Aureole um den Kra­
ter und sehen zwei feurige Lavaströme sich talwärts 
bewegen. Sie werden es mir gerne glauben. dass wir uns 
lange nicht von diesem einmaligen Bild, von diesem unver­
gesslichen Finale unserer Reise trennen konnten. 

Damit. bin ich am Ende. meines Berichtes. Es sind die 
Zeilen eines Geologen, der den Vulkanis�s sehen und 
erleben wollte und mit keinem gesteckten Ziele diese 
R.eise antrat. Daher soll dieser Bericht keine neuen Be­
obachtungen vernitteln, sondern von der Begeisterung 
Zeugnis legen, die einen beim Erlebnis eines Vulkanaus­
bruches, wenn: er auch bescheiden w ar, packen kann. Ich 
will nur hoffen, ·dass diese skizzenhaften Zeilen, z.T. 
bewuss� reiseführerartig geschrieben, auch im Leser den 
Wunsch lebho.ft werden lassen, den in se.iner Form und in 
seinem Erscheinungsbilde so eindrucksvollen Vulkanismus 
näherzutreten und vielleicht einmal selbst die süd -
italienischen Vulkane z u  besuchen. 

· 
Erst heute kann ich richtig ermessen, welches Glück wir 
auf dieser Reise hatten und ich frnge mich noch immer, 
warum uns nur Hephaistos, der Gott der Unterwelt, den 
Beweis solcher Gunst schenkte! 
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2. Diskussionsabend , am 29. Mai 1 9 5 8  

Flussgold an der S alznch. 

B ergingenieur Prof. Dr . Ernst. Preuschen. 

D� der Inhalt des Vortrages bereits an anderer Stelle 
veröffentli cht wurde , begnüg e n  wir uns hier mit der 
Wiedergabe der wesentli chsten Ausführungen. 

Der Vortragende war seinerzeit vom Österreichischen Han­
delsministerium mit der Durc hführung von Untersuchungen 
an der Sulzach bet rnut , um die Mächtigkeit der S chwemm­
goldanreicherungen und die Rentabilität einer etwaigen 
Wiederaufnahme des B et riebes festzustellen . 

Zur SchweLEgol dgewinnung wird das Material der F luss­
ablagerungen zunächst in einer S chüssel geschwemmt ; das 
grobe , ausge le sene Material wird dann auf eine sogenann­
te Saxe , d. i .  eine längliche , flache Holzschüssel , g e ­
bracht , wo die weitere Sonderung erfolgt. 

Für die Anreicherung von Gold in Flussablagerungen sind 
bestimmt e hydrologische Voraussetzungen erforderlich. S ie 
erfolgt erst , wenn das Wasser geringes Gefälle hat und 
dementsprechend die T endenz zur Sedimentation verstärkt 
wird. B ei Mäanderbil dung komn1t es zur Auflandung an der 
Innenseite der Krümmung. Hier wird das Gold konzentriert. 
Das l eichtere Meterial wird vom Ho chwasser weggeführt , 
das schwerere bleibt liegen . Die meisten Hochwässer gibt 
es zwischen April und S eptember . 

Im Fongau spielte si ch die alte Goldschwemmerei auf den 
S and- und Schotterbänken , den sogen. Griesen , ab. Wasch­
versuche wurden zwischen Golling und Schwarzach unter­
nommen . Dabei ergab es sich , dass die Zone der grössten 
Anreicherung zwisc hen Mitterberghütten . und der T axen­
bacher Enge liegt . Pro KubikQeter S chotter wurden nur 
0 . 0001 - 0. 1 g Gold gefunden . An der Oberfläche der 
Bänke ist allerdings auch eine Anreicherung von 1 - 2 g 
p ro Kubibneter möglich . Eine Goldzunge auf einer Sachse 
kann bis 4 g wiegen . 

Die hohen Gehalte sind an j etzige Stromr innen gebunden. 
Abseits dieser gegenwärtigen Stromri�en ist kein grös ­
s e rer Gehalt festzustellen. Schon · 20 - 30 rn von der 
Stromrinne entfernt ist ni cht mehr viel Gold zu erwar­
ten. Es hängt dies damit zusammen , dass die Seifen sehr 
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kurzlP."ht.s s i.:r li  .. Es können lr o ine d�uern d on c:' sdir:1 ent e ent -
st h · t 
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Tulprofil . Dio Salzo.ch ist ei.n \'V::..l .:1.was s er , s o das s die 
abgeset zt en Ssifen immer vv:L c C. s :c  wei t erwnndcd:·n . 

Wie die Bohrungen ergaben,  &ie von der Bundesbar� b ei 
der Bahnbrücke von S chwar zach und bei  Mit�;; prberghütt en ,  
auss erdem no ch b e i  Rai:n'bach b i s  zu 50 m Ti ofc abget euft 
wurden , läs st di e Goldführu�g auch in der Tiefe nach. 
Dies  hängt damit zusammen , dass  das S cbo·:::t ermB.t erial 
nach der Tiefe zu feink:0rniger "ll'r.ird . Je g-r öb er G.ie Ge­
s chieb e , de ste  grö ss er sind di e G o l d s t ü-:kch e n .  Mit fei­
nen · Ger öll en geht dns Gold ·nicht mit . 

Die Golds eifen kommen aus der Rauriser , Gast einer und 
Gro ssarler Ache , bes onders aus der Ro.ur i s er Ache . Im 
::? ongauer B ecken werden die S edimente fall en gelas s en ,  
daher ist hier die Haupt anreicherungsz one & S i e  ist etwa 
10 krJ. lang . Di e s·tromregulierung hat die Anreicherung 
ungünstig b eeinflusst , da durch sie die Gr:i. ese  j.r:lr':l9r 
mehr b e seitigt wurden und auch die Mäanderbildung , die 
die S edimentation b egünstig� , verringert wurde . 

Die Edelmetallt e�hen haben meist die Bes chaffenheit 
flacher Goldblätt chen . Es sind einwandfreie s ekundäre 
Bildungen, di e oo.n als idiomorph b e z eich..'1en muss . S i e  
s ind reich an Höckern und Zacken . Eine S eite i s t  imoer 
viel rauher . Di e Blätt chen ent st ehen durch sekundäre 
Lösung , durch Umset zungen auf der Primärlagerstö.tt e . 

Ein geringer T eil der Gol dvorkömmen �at t aubig-nieriges 
Auss ehen. Diese Gebilde sind manchmal aus kl eineren T ei­
l en zusamr.aengeki ttet und mit Quarzkörnern unt e:rm.scht . 
Es s ind ·ebenfall s rekundäre , dürch Lösungs�s et zungen 
no ch auf primärer Lagerstät t e  ent standene Bil�1ngen.  
In der Golds eife der Salzach könne:1 diese körne:·artigen 
Bildungen nicht ents tanden s ein . Dazu sind di e S eifen 
zu ku:t:"zlebig . Die T eilchen vom Körnertyp').S nehmen nur 
1/6 der. .:Gesnmtmenge ein ; weitaus  die oeis t en T eil c.Q.en 
hab en Blätt chenform . 

Di e Goldt eilchen sind · ziemlich grob . Das erleicht e-rt 
die Gewinnung . Wenn sie zu. kl e in sind , s chwimnen sie 

· auf dem Wt;is s er .  

Was die Herkunft . des Gol des b et rifft , s o  glaubt e  man 
meis t , das s  es vom Radhausb er g ,  von S i eglit z und vom . 
Rauris er Goldb erg stnme und dachte an die Z ertrümmerung 
von Schlacken .  Aber die Teilche·n sind. in ihrer Gestalt 
s o  eindeutig idiomorph , dnss  es sich nicht un ·Ergebnis s e  
der Ver�lli tt erung o.nstehender Lager stätten handeln karin . 
Im Rnur�s er Tal sind schöne Goidge.hal t e  nachweisbnr , 
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obwohl die Rnuriser Ache in 'viel höherem Mass e als Vvild­
wnsser bezeichnet werden mus s nls die Snlznch . Diese 
Goldgeh2lte reichen aber nur b�s Wörth hinauf ; weiter 
bachnufw�rts , bei Bucheben und Kolm So..igurn , al co gerade 
in gr� sserer Nähe des Rauriser Goldberge s, hören sie 
auf. �llinlich ist es im Gro ssarl tal. Der Vo::; 'tragend.e 
zieht daraus den Schluss , dass das Flussgold nicht aus 
dem Zentralgneis der Hohen Tauern, sondern aus unbekann­
ten Vorkommen der Schieferhülle und der Klammkalke 
stamme. 

Für eine betriebliche Auswer tung sind die An�eicherungen 
in der S alzach heute zu gering . Die Arbeit w�re nur als 
Nebenerwerb rentabel . Das Waschen wäre nur im Frühjahr 
und Herbst möglich. 

In früheren Zeiten war die heute fehlende Rentabilität 
gegeben .  Dies gilt nuch von anderen Flüssen ; so gibt -es 
im Stift Göttweig eirie Monstranz aus Donauwaschgold . 

An der Salzach begann die Goldwäscherei sehr frQ�. Sie 
wird im Indiculus Arnonis schon für die Zeit Ruperts 
(um 700 ) erwähnt ; die Männer , die Rupert n�ch Bi schofs­
h afen gesandt h2tte , sollen sich mit Jagen und Gold­
waschen befasst hnben. Es ist dies die nlteste Erwähnung 
eines Zweiges der Erzgewilli�ung in Mittel- und Nord ­
europa. Es besteht aber die Möglichkeit ,  dass sehen in 
römischer Zeit Flussgold aus der Salzach gewonnen wurde . 

Eine S chenkung Ludwigs des Kindes an das �r zstift 
Sa lzburg �us dem Jahre 908 betraf einige Höfe und Gold­
zinse . In d 1;3r zweiten Hälfte des 11 . Jahrhu!l.derts 
schenkte Erzbischof Gebhard de� von ihm gegrQ�deten ' 
Stift Admont Goldzinse. In einen Atgabenve:r:z cichnis 
um 1200 scheinen 40 Pongauer Baue�ngehöfte auf , die 
mit Goldzins belastet waren. D�e betreffenden Haus­
namen bestehen z. T .  noch heute. Damals waren in der Sal­
zo.cb. sicher noch grössere Goldanreicherungen . vorhanden , 
da sie frei in Mäandern flos.s . Das gewonnene Gold musste 
dem Landesfürsten nbgegeben werden . 1449 wird im Dom­
kapit e lp rotokoll des Er zstiftes erwähnt , dass die Bauern 

. des .f:Jongaues um Erlass Q..er Goldzinse er�.uchen. 
Für die jüngere Zeit gibt es sehr viele Beleg.e über das 
Goldwaschen. Besonders vom 17 .  Jahrhundert angefangen 
häufen sich die Akten darüber. Da der Erzbischof 'für das 
Gold s ehr wenig z-e.hlte , .  verhandelten viele Leute e s  
schwarz ; sie versch::tcherte:2 es an i ta lieni·sche Wunder­
händler . Im 18'. JF.'..hrhundert trnt eine Verschlechterung 
dndurch ein, dass der Goldpreis sank; für 1 g Gold 
v�1rde nur 1 Gulden bezahlt . Damals b efassten s ich mit 
der Goldwäscherei nn der Salzo.ch und a n  I�1n Fraue:::1. 

Um die Mitt e des vorigen Jahrhund erts härte die Gold­
wäscb ·.::·�:'':Ü nuf, dn. sie infolge der F lussrego..lierung 
ihre Reütnbilität einbüsste. 



Diskussion 

zum Vortr.:.t::; B .  I .Dr . Preuschen am 2 9 . 5 .  58 . 

GENELIN b ezweifelt die Herkunft des F lus sgoldes aus der 
S chieferhülle , da doch di e Untersuchungen ergeben hab en ,  
dQs s e s  gerade in denselben Achentälern vorkommt , in . 
deren Hintergrund die bekannt en Goldlagerstätt en im Z en­
tralgneis auftret en ;  vi ell eicht wird es  im Oberlauf der 
Bäche , der noch im Z entralgneisbereich liegt , wegen zu 
gro s s en Gefäll es  nicht abgesetzt . 

PP�SCHEN verweist demgegenüber darauf , dass  auch im 
Oberlauf Flachstre cken auftreten ,  also  die gl eichen Be­
dingungen wie im goldführenden Teil der b et reffenden 
T äler vorliegen , und doch auch in j enen F lachstrecken 
kein Gold zu finden war . 

PIPPAN meint , d3ss  eine genaue Eintragung der Gefälle­
kurven vielleicht zu einer Klärung führen würde ; aus s er ­
dem müsst en die Begleitgest eine unt ersucht werden . 

PREUSCHEN hält die Begleit er z e  für wicht iger . Bes onders 
geht Magnetit immer mit Gold , l et zt er e s  kommt nie 
ohne Magnetit vor . 

OEDL fril.gt , welche Korngr o s s en von Ges chieb en für die 
Unt ersuchung in Betracht kommen .  

PREUSCHEN : am b e s t en s ind j ene Gri es e geeignet , i n  denen 
o.lle  Korngro ss en vorko�nen , vor allem auch grobe , denn 
di es e b efördern die S edimentation des Erz.es . Es wurde 
daher in früherer Z eit gelegent lich sogar verlangt , das s  
di ese groben Ges chi ebe  nach ihreT Entnahme wieder einge­
b et t e t  werden , u . zw. in einer ganz b estimmt en S chräglage . 

GENELIN verweist auf den Bericht bei Polybius b zw .  
Stra.b o  vom Be zug noris chen Goldes  i n  römischer Z eit , 
dab ei _ wird es - s i ah wohl auch um Gewinnung aus S eifen , 
nicht um b ergmännis che gehandelt hab en. 

PTIEUSCHEN : Dieser B ericht erlaubt keine nähere Lokali­
s i erung ; manche hab en an die Gegend von Paternion 
( Drautal ) gedacht , j edenfall s i st Gewinnung aus dem 
S al zachgebiet damit nicht zu erweisen .  

DEL-NEGR O : Die Tat sache , das s  die S al zachalluvionen im 
Fongau gegen dns Liegende hin feinkörniger werden 
hängt wohl mit der von S eefeldner aufgeze-igt en jungen 
Aufwölbung im Pas s -Lueg-Gebiet zusaL�en, die eine Ge­
fällsverrninderung im Salzachquertal ob erhalb des Po.sses 
z�r F olge ho.�e ; na.ch Zor .schne idung des durch die Auf­
w�lbung gebildet en Ri egels ent stand wi eder grö s seres Ge­
fall e und damit Vergrösserung des Kornes . 
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Da der für Herst 1958  geplante Vortrag wegen Erkrankung 
vers choben werden musst e , folgt hier ein 

Üb erblick über neuere geologis che 

Forschungen im Lnnde Salzburg 

Von W. Del -Negr o mit einem B eit rag von S . Prey 

1 .  Die weitere Erforschung der oberöst erreich-salzbur ­
gi schen Molo..ssezone durch di e Geologen der Rohöl-Ge­
winnungs-=A�-cr:·- ·er'br-ächt e nach F . ABERER al s wicht igste  
Ergänzung zu den seinerz eitigen Ergebnissen hinsi cht ­
lich des SQlzburger Anteils - genauer des Grenzbereiches 
zvlli s chen Salzburg und Oberöst erre ich - die Tatsache , das s  
die südlichen Teile des Mo las setroges von den S - N -
gerichteten Bewegungen des Alp enkörpers erfnsst wurden; 
sie z eigen Falten- und · schupp enb�u . 

2 .  Ne:9-_e_Jr.ors.c.�ungs erg.eb�is,se in __ d�F- �lys chzon.e_. __ �_t?._:!: 
,_ ?'aJzb�r_s ( von Siegmund Prey , Wien) 

Dbersic10fso egehungen östlich und nördlich von Salzburg , 
die z . T .  in Begleitung von Herrn Prof .Dr . W . DEL-NEGRO 
im Herbst 1958 unt er nommen wurden, bracht en eine Reihe 
neuer Erkenntnisse , lib er die kur z b ericht et werden 
s oll . 

· 

Die vom Verfas s er in Ober ö st erreich festgestellt e 
Schicht gliederung des F lys ches ist auch im Raume .von 
S2lzburg voll anwendbar . In komplizierter gebaut en Anti­
klinalen s ind öft er Gest eine des Helvetikums aufge­
s chuppt worden , so auch am H e u b e r g , wo unt er 
der Z ementmergel serie bunt e F lyschs chiefer , Linsen von 
R eiselsberger Sandst ein und Gaultgest eine auftauchen , 
di .e das He lveticum umgeben . Neb en dem altb eka,nnt en Eozän 
konnt en hier im Helvetikum auch hellgrünlichgraue und 
br.J.unrote  Mergel der Ob erkr eide und dunkelgraue des 
Pal e o zäns bis  Unt ereozäns nachgewiesen werden. Die Struk­
turen sind ein wenig anders ,. al s sie OSBERGER dargest ellt 
hat . · 

Von Inter e s s e  ist ein neuent decktes  Vorkommen v on 
bunten Ob erkreidemergeln des Helvetikums im G r a b e n 
etwa 400 m NNW B a h n s t a t i o n B e r g -M a -
r i a � 1 a i n ,  das st eil gegen Norden unt er bun�e 
Flys chschiefer mit Lins en von Rei selsberger Sandste1n 
und Z ementmergelserie untertaucht . Es set zt sich dann 
in der von Alluvi en erfüllten T alung von L e n g -
f e l d e n fort , wo in der Bohrung wenig südöstlich 
des Ort e s  sichere s  Helvetikum in F orm von braunroten und 
blassgrauen Mergeln nachgewiesen werden konnt e .  Durch 
dns Vorkommen eines F enst ers von Helvetikum wird auch 



- 24 -

di e  breite  Talung erklid.rlich. All e Vorkommen dürften an 
der s e lb en St ö�ung&zone li egen. 

Bes ondere Bedeutung kommt der n euen , auf mikropaläont o ­
logischen und schwermineralogis chen Befunden begründet en 
Erkenntnis zu , ' dnss die von OSBERGER als Fly s ch gedeu­
t eten S chicht en unt er der T ricis am Fuss e  des Kalknlpinen 
K ü h b e r g - N o c k s t e i n z u g e s zu den 
G o s a u s c h i c h t e h und s omit zu den Kalkalp en 
gehören.  Die Mikrofaunen der recht flys chährilichen grauen 
und grüngrauen S chiefer und Sandsteine las s en einen 
sicheren Verglei ch mit s ol chen aus den tieferen , etwa 
coniac-santonen !�t eilen der. Gosauschicht en zu , während 
die r ot en S chi cht en b ei Kohl}J.ub , s owie die grauen im 
Grab en� ö st lich Guggental nach ihren F aunen zu den Ni eren­
tal er S chi chten zu s t.elleri sind . Mit Bre ccien verbundene 
bunt e Mergel sind s o gar . Dan . 

Von all en vier einer s chwermineralogi schen Unt ersuchung 
zugeführt en Sands teinp roben bericht ete Frau Dr . G . WOLETZ  
das Vorkommen von Chromit , der in den Go sauschicht en 
weit verbreitet ist , o.ber bez ei chnenderweise  im F lys-ch 
fehlt . Das kleine Sandst einvorkommen WSW der Kirche v on 
Gug3ental gehört auc.h hi erher . 

Daraus ergibt sich,  das s die Überschi ebung der Kalkalp en 
auf di e  F ly s chz one in ·den quartärbedeckt en Str eifen 
zwischen den Hängen des Nocksteinzuges und dem Alt er­
Buch , also  einige hundert Met er weiter nördlich als nach 
der bisherigen Deutung , zu liegen kommt . Im Alter-Bach 
st eht aber b ereits F lysch an ( Mürb sandst einführende 
Ob erkreide , gl ei ch · "·Muntigler F lys ch" ) . 

Di e hervorragende P.edeutung die s er nun l e.ider nicht mehr 
direkt s i chtbaren Ub erschiebung wird · dadurch bes onders 
unt erstrichen , dns s di e Flys chfenster innerhalb der �alk­
alp en , nämlich das von B r e t t  1 bei Grest en ( N . Ö . ) 
in einer Entfernung von 2 km und das von W i n -
d i s . q  h g · a r s t e n mit einem Abstand von rd . 25 km 
v.oni · Nordrand der Kalkalp en durch neuest e F ors chungen des 
Verfassers  geme insam mit A .  RUTTNER und G .  WOLET Z 
vol l  ·be st8.tigt werden konnten.  

3 . !nlk�e�l. Wie aus dem vo rs tehenden Bericht von 
S . PREY-nleXvorgeht , vers chi ebt sich im Bereiche des Küh­
berg-Nocksteinzuge s die Nordgrenz e der Kalkalp en .gegen­
üb er der bi sherigen Annahme um einen nicht genau fest­
st ellbaren Betrag nach Norden,  · fällt al s o  nicht mit dem 
S t eilrand zusawnen . 

I� " W inkl " 
. .  

zwi schen östli chem �o ckst einzug und Gu.isb erg 
l�egen . Mora�en , di e ihrer . Höhenlnge und Bes chaffenheit 
nL . .  ch n1 cht 1n das System der WU.rmmoränen pas sen und -
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wie E . SEEFELDNER dies bereits 1 9 2 9  vermerkte - als Alt­
moränen angesprochen werden müss en. Es lässt sich deut­
lich ein äuss erer u�d ein innerer Wall unterscheiden ; der 
äus sere Wall schmiegt sich der Gel�ndebucht zwischen 
Gaisberg und Nocksteinzug an und bildet einen Bogen, der 
sich in dem Wall des ö stlichsten Nocksteinrückens fort­
s etzt und an dessen En.ie ziemlich hoch über den benach­
barten "\iili.lrmwällen abbricht . Diese letzteren ziehen mit 
anderer Richtung , schräg_ zu ihm verl�ufend , unten vor­
bei. Der innere Wall ist bedeutend verwaschener . Beide 
Wiille gehör en zu einer Gletscherzunge ,  die aus der Ver­
einigung der Gletscherarme des Wiestales und der Schwaitl­
tulung hervorging. 

In der Würmeiszeit überschritt noch ein kleiner Gletscher­
lappen , aus der Schwaitltalung kommend , den östlichen 
Gaisbergkamm und bildete eine Zunge , die sich an End-
und Ufermoränen im Gelände westlich des Gaisbergauhofes 
erkennen l::isst (,-J . DEL-NEGRO ) . 
Dies er Gletscherlanp cn benützte eine kleine Einsenkung 
des Gaisbergo stkammes ,  die nrim'ir mit einem Bruch zu­
sammenhängt . An diesem Bruch stö sst Dachstein- bzYv. 
Plattenkalk im E gegen Hauptdolomit im :JV ab, der öst­
liche Flügel ist also relativ gesenkt. Mechanisch dürfte 
der Bruch mit dem Umbiegen der Streichrichtung aus der 
westöstlichen Richtung am Gaisberg in die - nordsüdliche 
im Bereich der Schwaitltalung zusammenhängen. 

Auch an der Osts eite dieser Talung ltisst sich eine Reihe 
von Brüchen bzw. Blattverschiebungen feststellen ; da­
durch verläuft hier die Grenze zwischen Dachsteinkalk 
und Köss ener Schichten ( mit Riffkalk ) im Zickzack. 
( iv . DEL-NEGRO ) 

An der Nordostecke des Mühlstein ist ein analoger tek­
tonischer Stockwerkbau zu erkennen , wie er von W.VOR­
TISCH in der Glasenbachklamm nachgewiesen wurde . Das 
unterste Stockwerk zeigt über Kö ss ener Kalken ( z. T. 
als Riffkalk entwickelt ) hellgrauen Hornsteinknollen­
kalk des. Unterlias , roten Crinoidenkalk und tektonische 
Knollenbreccie , graue und rötliche Mergelschiefer des 
Oberlias. Darüber folgt das n5chs ·thöhere ,  überschobene 
Stockwerk , beginnend mit Fleckenkalk und Hornstein­
knollenkalk des Unterlias ·. nach einer Unterbrechung 
zeigt sich nochmals grauer Hornsteinkalk, darüber Mit­
tellias, tektonische Knollenbreccie und mächtiger Ober­
lias mit F�zieswechsel von roten Mergelschiefern in 
rotgrau gefleckte Kalke sowie  Einschaltung weiterer 
Knollenbreccien, die sekundäre Bewegungshorizonte an­
zeigen. Das nächstfolgende Stockwerk , das allerdings �ach 
S zu auskeilt , ist im Hohlweg ö stlich Höhenwald als tek­
tonische Knollenbreccie angedeutet ; darüber folgt süd­
lich Höhenwald Radiolarit und Barmsteinkalk. Ein vier-
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t es Sto ckw erk wird durch die t ekt oni sche Wi ederh o lung 
von Radi olarit und Barmst einkalk südli ch H öhenwald 
deutli ch ( W. DEL-NEGHO ) .  

In di es em Zuso.ülillenh ang i·st es wi chtig, dass au ch im 
Tar:glb oden, w o  M. S CHLAGER die von ihm entdeckt en, w enig ­
st ens z . T. dem Kimmeri dg e ang ehörig en "Taug lb o denschich ­
t en 11 ursT"lr üngli ch in der prim F:i.r en M::ichtigk eit von 350m 
angen ommen hatt e, im Einklang mit fr üheren Vermutungen 
VORTI SCH ' S  ein e  Auflösung di es es S chi chtkomplexes in 
dr ei t ekt onisch w iederh olt e Schi chtpak et e vorg enomm en 
w er den musst e, di e in dr eimaliger Wi ederh olung des li e­
genden Radi olarits zum Ausdru ck k ommt und dur ch Ein­
s ch altungen von F etzen fossilführ ender Liass chi cht en 
s owie ein .er :thätis ch en · Riffk alkbank mit Megal o dont en 
und Korall en einwandfr ei b ewi es en wird ( S CH LAGER ). 

Als Ursa ch e der mä chtig en t ektonisch en ��schoppung ver ­
�ut et SCHLAGER Abgl eiten von der südl i ch ansahl i ess enden 
Riffk alkbarr e im Ber eich der Gits ch enwand .  ( Für die Mit ­
t eilung di eser n o ch unpubli zi er t en Erg ebniss e sei  h erz­
l i ch gedankt. ) 

Anal oge Verhältnisse, mit dr eifach er Wi ederh olung des 
Radi olari enhornst eins, herrs ch en na ch W. VOTITI SCH (mün d­
li ch e Mitt eilung ) im W etzst eingrab en östli ch des Taugl ­
g ebi et cs, sch on im Einzugsb er ei ch des Zink enbach es ; di e 
di osb ezü8li ch e  Pub likation st eht n o ch aus . 

Der Raum S chl enk en - Adnet ist nach M. S CHLAGER ein 
m osaikartig z erstückel t es S ch oll enland. Das Adn et er 
Beck en ist ab er k ein Einbru chsb ecJ.::en im eig entli chen 
Sinn e, son dern ein dur ch selek tive Glazial erosi on 
l ängs der an s ein en Rän dern hi�ziehenden Bru chlini en 
h er ausg earb eit et es Ausräutnungsbe ck en .  S ein Grun d ist 
mit S eet on ein es spätgla zial·en S ees ausgek l e;idet s von 
dies em jungen S eet on sind vi el höh er g eleg ene S eet on ­
vorkommon im St einmasslgr ab en und· am Mühlbach ( bis 525m) 
zu unt ers ch eiden, die von int erg lazial er Nag elfluh 
( 530 - . 580m )  üb erlng ert wer den , als o selbst int erglazial 
sein müss en. Di e N ag elfluh ist ni cht der Mindel -Riss­
int erg lazialen Adn e.ter Uagelfluh (  a �  d.2r Höh e  des Adn et er · 
Riedels ), s ondern der Würm -Riss -j_nt erglaz is.l en Mar�ar e­
tener N agelfluh ( o.m Westhang des Adnet er Rie dels ) zu 
vergl eich en, an der en Basis eb enfalls S eet on e vork ommen . 
Di e Nag elfluh von St einmassl s ch eint n achtr�:igli ch s chr:l.g­
g est ellt w orden zu s ein. Am Spumb erg und Wimb erg li eg en 
Uf ermorän enw ölle a.us der Z eit zwis ch en Ammers eest adium 
und S chl ernvorst oss. . 
üb er 

.. di e K arti erungs ergebniss e von Th . P IPPAN wir d  
denmachst an di es er St ell e b eri cht et w er den. 



- 27 

E . S EEJ?ELDNER fand bei Gr ossgmain Rückzugsmoränen de s 
Sa8lachglet s cher� etwas tiefer ( aus der Z eit des weiteren 
Rückzuges ) Deltaschott er von Ei srands een,  noch tiefer 
S chwemmkegel , die sich mit der schlernz.eitlichen Salz:bur­
ger Eb ene paralleli s ieren las s en .  · 

M .  HELL t eilt ein bisher ni cht ver öffentlichtes , s einer­
z eit von E .FUGGER unt ersucht es Bohrprofil vom Grunde 
der Sternbrauerei in der Riedenburg mit , aus dem s i ch 
ergibt , das s die an der Süds eit e des Rainb erges an� 
s tehenden Gosaukalkmergel an s einer No rds eit e erst in 
22 . 60 m Tiefe " unter dem hier weit hinabreichenden int er­
glazialen Konglomerat fo lgen ; sie hab en eine Mächt ig• 
keit von rund 1 30 m, darunt er fo lgen bis zum Ende der 
Bohrung b ei 220 m in Vife chs ellngerung rot e Mergel ,  Gasau­
konglomerat e und Sandst eine . Zwei neue Bohrungen b . Kuglhof 

u. nördl . davon ergaben Beckentiefen von 198 b zw. 262 , 4  m .  
Di e t ektonische Zugehörigkeit des Gollinger S chwarzen. 
berge s  war von B . PLO�CHINGER 1952  nicht völlig eindeu­
tig geklärt worden ; er hatt e sich zwar üb er einstimmend 
mit OIA no ch für hochjuvavis che Zugehörigkeit ent s chie ­
den, ab er darauf hingewi e s en ,  d�ss  PIA' s Beweise dafür 
hinfällig gewo rden sind ( keine Uberlagerung der Hall­
st�tter Decke durch Werfner S chi efer des Gollinger 
Schwarzenb erges , kein tunnelartiges  Unt ertauchen der 
R�ülstätt er Decke des Vorder en Strubb e::rgzuge s unt er 
den Gollinger S chwar zenb erg)  und s e lb st betont , dass die 
Verh=iltni ss e am Nordfus s des Berges auch im Sinne eiri.er 
Aufs chuppung der Triasbasi s der nördlich vorgelagerten 
ob er jurassis ch-neokomen Ablagerungen der Weitenaumulde 
gedeut et werden können .  Eine Nachb egehung de s Bericht­
er st att ers ftihrte vorläufig zu dem Ergebnis , dass  hier 
wohl ein Staffelbruch vorli ege ; damit s cheint die An­
nahme tirolischer Zugehörigkeit des Berges eine grö s s ere 
Wahrs cheinlichkeit gegenüb er der Deutung �lls AequiYalent 
der hochjuvavi s chen Reit eralmdecke zu gewinnen l DEL­
NEGRO) . 

4 .  Grauwackenzone : Die noch unpubliziert en Funde 
A .  HA:tTIEN1s- -von· p:f1anz enführendem Karbon im S chwarz ­
l eotal b ei Le egang wurden - wie der Ent decker dem Re-
ferent en freundlicherweise mitt eilte - durch KRAEUSEL 
und JONGMANS . best ätigt . Die F o s silien gehören z . T . 
dem Vi s �  (Unterkarbon) , z . T . dem Westfa1€n (Ob er­
karbon) an. Damit ist zum ers t en Mal das jünger e Pa­
läozoikum in der Salzburger Grauwackenzone mit S i cher-
heit erwiesen.  

· 
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5 .  Radstädt er Tauern : Durch eine s ehr detallier t e  
Unt ersu cliung -der-1?1"eiSiing- und Mo s ermannlgruppe konnfe 
A . TO LLMANN eine weitrei chende Verfeinerung der s t rat i­
gr'aphi s chen Gliederung ( mitt e l s  zahlrei cher neue r F o s sil­
funde )  und ge stüt zt darauf eine gesichert e Aufl ö sung des 
t ekt oni s chen Baue s vo rnehmen . Das Pr ofil des Mes o zo ikums 

. der. ob eren Rodst ädt er De cke� s i eht .folgendermass en aus. � -

Üb er gang Lias -Do gg er 15 m Crinoidenkalk mit Bel emnit en 

Lias-- � --- ----- ·· -----·-··-
_______ .. 

�-� 120 m T on- und Kalks chi efer 
( Pyri t s chi efer ) 

· --.... __ 80 m Kalkmarmor mit Crinoiden und 
B elemriit en -· 

__ 2Q ·m Dachst einkalk mit Megalo�on-
- -----:-...:..--- ·· · t en und Ko rall en 

Rhät ---::::-··· · · · ·-·---- ·- . .  ··. ·-.20 

Nor , . ; 

·:· ------ . . 
�- ... ...___ - �--

m Kalk-und ·Tons chi ef er ( Kö s s e ­
. ·.ner S ch. ) m . Korall en 

300 m Hauptdolomit 

. . . . _ _ _ _ ___ 60 m Opponit z er Do lomit u .  -Kalk 
Karihth �_. - - - - - - · .. -----. · ------- . �----- .30 m Tons chi efer ( Pyrit s chi efer ) 

-· 

-------- mit Lagen v. Lunz er Sands t ein 

---'-.. .. 

m ·Pnr tnachs chi cht en( Dolomit , 
T ons chi'efer , Ruuhwacke , Kalk 
m . Crinoi<ien u . Gastrop oden ) 

300 m We t t er st eindol omit mit Dip -
lop o.ra annulata 

· 

__ __ _  lOb 

Ani s - �---- --- · ·-

-

m Dol omit , Bänderkalk ,  Pyr it­
s chi efer 

�.20 m Rauhwacke 

Permo skyth , 100 m Lnnts chfeldquar zit . .  · 
T OLLMANN b etont , das s  zwis chen die s em Mes o z oikum der 
ob er en Rads täät er Decken und . dem der Kalkvor alp S"n , al s o  
de s nördli chen Ab s chnitt e s  der Nördli chen Kalkalp e n ,  Be­
z i ehungen b e s t ehen ; di e s  spricht dafür , . dass das Abla;­
g erung sgebiet der Kalkvoralp en an das de s .Unt e r o s t alp ins 
der Radstädt er Decken s üdl i ch ans chl o s s . 

Di e T ekt onik der beiden b ehandelt en Geb irgsgrupp en , auf 
di e wir im einz elnen hi er ni cht eingehen können , z eigt 
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zwei Bewegungsrichtungen an � Die ält ere und wichtigere 
ist die von S nach N .  Durch sie ent standen in der Pleis­
linggrupp e  mehr ere über einandergeschalt ete nordvergante 
Li egendfalt en ,  üb er die hinweg eine verkehrt e S erie nach 
Art einer gro s s en Fl exur nach N hinabt aucht . Nach W zu 
verläuft die ser Falt enwurf allmählich und geht in eine 
s t arre Platte von Wetterst eindolomit üb er . Unter dieser 
sind j edoch in der Mo sermann1gruppe neuerdings ganz flach 
ausgewalzt e , Li egendfalt en zu erkennen . Di ese nordvergant e 
T ektonik int erferiert mit einer j üngeren ,  deren Bewegungs­
richtung ESE - WNY� ist . Während die ältere , S-N verlau­
fende Hauptübers chi ebungsrichtung den weitgespannt en 
W-E-F altenbau erz eugte ,  der in der Lant schfelddecke ( der 
ti eferen der ob eren Radstädt er Decken ) und in den tie­
feren Teile der darüb �r folgenden Pl eis lingdecke noch 
fast ungest ört erhalt en hlieb � erfas st die j üngere T ekt onik 
nur die höher en Gebirgst eile und er z eugt e NNE-SSW-strei­
chende F alten. 

6 .  Hohe Tauern :  Chr . EXNER , der seine Arbeit en im Ge� 
bie t  von Gast ein-�abgeschl o ss en hat , konnte dort auf 
weite Erstre ckungen die Transgress ion von Triasgest ei­
nen auf variszis chen Z ent ralgneis erkennen ,  wob ei in 
der Randzone um den Gneisdom starke Minero.lneubildung 
( syn- und po stkinematis che Albit isierung zur Zeit der 
alpidischen Orogenese ) feststellbar ist . Dabei kann es 
sich nicht um Kontaktmetamorpho se  handeln , wie BECKE 
einst meint e ,  eher um St offwanderungen während der 
alpidi schcm Orogenese . Z .  T .  ist aber auch n ooh das aus 
Amphibo lit en , Paragneisen und Migmatit en b est ehende 
" alt e Dach" erh.::tlt en , in das die variszische Intrusion 
eindrang . Im alt en Dach gibt es N - S - streichende Mulden, 
die wohl als posthume s Heraustreten einer alt en Struk­
tur zu deut en sind . Nur in der S chi eferhülle sind die 
W-E -Struktur en deut lich, zu denen noch die NW-SE­
Struktur der Mallnit z er Mulde tritt . Im Ankegelgebiet 
gibt es basis che Gänge im Z entralgneis , die auf epi-
bis meso zonal e  Bedingungen b ei der Ent st ehung des 
Z entralgnei splut ons hinweis en. 

Zur Frage des "Fuscher Phyllit s " : E . BRAUMÜLLER s chloss  
sich flir den RaUill. von Ro.uris de-r mesosois chen Alt ers ein­
stufung der dortigen dunklen Phyllit e an, weil S ie 
häufig zwis chen sicher er Trias { Quarzit , Marmor , 
Rauhwacke und Gips , Dolomit ) einers eit s , den als juras­
sis ch gedeut et en Kalkglimmcr s chiefern andrers eits ge­
lagert sind - was- sie etwa als Rhät bis Lias ansprechen 
lässt  - ,  ferner wegen der Einlagerung von Dolomitbreccien 
und wegen der fehlenden Vergleichbarkeit mit paläo z oischen 
Gest einen. 

G .FRASL trennt j edoch neuerdings von dies en jungen dunk­
l en' Phyllit en, die er li eb er als "Rauriser Phyllit " 
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b e z ei chnen mö cht e ,  andere , di e er . al s  viel ält er an­
si eht ( weshalb er di e bi sher ige geme ins ame B e z eichnung 
"Fus cher Phyl lit " aufgeb en mö cht e ) . 

E s  s t eht dies im Zus ammenhang mit einer vö l l i g  neuen 
S er i engli e deruH-g der S chi eferhül_l e in den mit t l er en 
Hohen Tauern . Ub er einer altkris t allinan S er i e  ( Amphi ­
b o lit , - Hornb l endegne is , diaphthorit i s che Granatglimmer ­
s chi efer ) fo lgt n;.:ch s e iner Auffas sung die " Habach- . 
s er i e 11 , in der eb en j ene alt en S chwar zphyllit e eine 
domini er e nde R o l l e  spi e l en ;  · da s i e  pr imär mi t Lydi t e_n 
und sauren Effus ivg e s t einen verbunden s ind , · mü s s e n  s i e  
p aläo z o i s ch s ein . Dazu kommen in der Habachs erie b a s i ­
s che Gest eine ( Grüns chi e f er , Pras init , Amphib o l�t ) und 
Ultr abas:it e ( Peridotit , Pyroxe ni't , S erp entin ) . Jber der 
Habach s er i e  f ol g en wahr s cheinlich p ermo sky thi s che Quar ­
zit e und Arko s es chi ef er , triadis che Kalke , D o l omit e ,  
Rauhwacke und Gip s , endlich di e Bündners chi efer -
Ophi o l it s erie , di e wahr s cheinl ich von der ob er st en Trias 
üb er den Jura b i s  in die unt ere Kr eide r e i cht . Hi eher 
g ehö r t  die j ünger e Grup p e  der S chwar zphyllit e ( die 
" Rauri s e r  Phylli t e 1' ) , di e mit D o lomi t b r e c o i en , Kalk­
phy llit - und Kalkgl imme r s chi e fereinlagen und Quar zit 
verknüpft i s t , ferner di e mächtigen Kalkglimmer s chi efer 
und. Pras init e '  die b i sher als " Ob ere S c hi ef erhül l e 11 al­
len vorgenannt e n  G e s t einen ( als der "Unt eren S chi efer­
hül le " ) gegenüb erge s t e llt zu werden pflegt en .  
FHfl.SL hät die s e  T r e nnung ni cht mehr für b er e cht igt . 

In t ekt o ni s cher Hinsi cht l i egt im Lüt z el s tubach eine 
s t ehende F al t e mit inver s er Lagerung der me s o z o i s ch en 
G e s t eine vo r ,  üb er die di e äl t eren Se r i en w ei t nach N 
und b i s  üb er das Kapruner t al nach E vorgreifen . E r s t  
dor t heb en s i e  aus , s o dass dort das Me s o z o ikum , das 
sich von Lüt z el stub ach nach E zu verbr eit ert , mit dem 
am Nordr and der S chi e ferhül l e  gel egenen M e s o z o ikum zu­
s ammenhängt . Dazu r e chn e t  FRASL au ch di e  me s o z o i s chen 
G e st eine am Ausgang des S tub acht ale s ,  di e a l s o  von ihm 
ni cht · al s  F o rt s et zung der Radst ädt er D e cken g edeut e t  
wer den .  

Di e Z ent r al gnei s e  der T auern häl t FRASL üb erwi eg e nd 
für vari a zi s ch intrudiert , z . T .  wegen w�hrs cheinl i cher 
T r cmsgr e s s ionskont akt e mit me s o z o i s chen G e st einen wie 
z . B .  am O s t ende der Sul zbachzung en, z . T .  weg en der 

Art der Eins chlu s s r egelung in gr o s s en Kalif eldspat en , 
di e g egen alp i di s che Granitisation auch in Räumen 
s�r e che , wo EXNER eine s o l che ang enonn en hat t e  .• In alp i ­
di s-cher Z ei t  wur den di es e var i a z i s chen Gr ani t e  nur üb er­
p:ägt und dadur ch in Z ent ral gn e i s  umg ewandelt . Der Vene­
dlg erkern i . e . S .  i s t  j ed o ch nach KARL ni cht var i s z i s ch ,  
s ondern alpidi s ch intrudiert . 
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